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und sind nebst Blattern und Blüthen bei Hühnern, Gänsen und anderm
Geflügel sehr beliebt. Die Bienen suchen und stnden in den frühe» Blüthen
viel Nahrung. (Stachelbeerwein).

44. Der Johannisbeerstrauch (Ribes rubrum und R. nigruin)
ist nicht bloß in Gärten ebenso sehr verbreitet, als der Stachelbeerstrauch,
sondern hat auch in seinem ganzen Aenßern viel Aehnlichkeit mit diesem.
Er wächs't, wie auch der Stachelbeerstrauch, in manchen Gegenden wild und
wird dann etwa 3—4 Fuß hoch; in Gärten erreicht er leicht eine Höhe von
6 Fuß und nimmt auch unter dem Messer des Gärtners allerlei Formen
an. Seine Stämme sind wenig verzweigt; an ihnen sitzen wechselständig an
langen, dicken Stielen einfache Blätter, größer als die des Stachelbeerstrau¬
ches, aber ebenso lappig, aber die Lappen etwas mehr zugespitzt. Sie haben
2 tiefe Einschnitte und mehrere weniger tiefe, so daß sie aus 3 Hauptlappen
und diese wieder aus mehrern kleinern Lappen bestehen. Die Blätter sind
im Frühjahr kräftig grün, unterseits flaumhaarig, färben sich im Herbste
aber gerne roth. — Die Blüthen bilden hangende, oder nickende Trauben,
indem sie der Länge nach an einem gemeinschaftlichen Blüthenstiele ans eine
besondere Weise wechselständig sitzen. Die 3 ersten Blüthen nämlich sind
nach einer und derselben Seite gewendet, die 3 folgenden nach einer andern
und so fort; jede Traube besteht also gewissermaßen aus 3 Gruppen. Die
Blümchen haben eine» gefärbten, öspaltigen Kelch, eine Blnmenkrone von
hellgrüner Farbe, glockenförmig, mit 5 Mal eingeschnittenem Rande, 5 an
der Seite der Glocke angewachsene Staubfäden und l Stempel. Die Blü-
thcnstielchen sind ebenso lang, als die Blumenkrone und haben da, wo sie
ans dem Traubenstiele hervorkommen, ein winziges Deckblatt. — Die rothen
oder gelblichweißen Beeren sind kugelförmig und schmecken angcnehin säuer¬
lich. Je sonniger der Stand des Strauches ist, desto weniger sauer sind die
Beeren. Um Johannis färben sie sich und sind dann bald reif; daher ihr
Name. Selbst in reifem Zustande bleiben sie fest am Strauche, während
die meisten andern Früchte abfallen. Benutzung der Früchte und Fortpflan¬
zung des Strauches ist fast so, wie beim Stachelbeerstrauch.

Die schwarze Johannisbeere, Gichtbeere, hat im Ganzen die größte
Aehnlichkeit mit der rothen;.die Blumenkrone ist etwas röthlich, die Beeren
sind größer, schwarz, weniger zahlreich auf den Trauben und anders von
Geschmack. Die ganze Pflanze hat einen eigenthümlichen Geruch, welcher
besonders stark beim Reiben hervortritt.

45. Die Himbeerstande (Rubus idaeus).
Man findet diesen Fruchtstrauch, welcher, da seine Stämmchen im

Winter absterben, auch wohl Staude genannt wird, sowohl wild wachsend,
als in Gärten angezogen, wo er eine Höhe von circa 5 Fuß erreicht. Er
stammt vom Jdagebirge in Kleinasien.

Aus den kriechenden und sich weit verbreitenden Wurzeln schießen viele
dünne, holzige Stämmchen hervor, welche bei den wilden, da sie fast bis an
die Spitze von ziemlich gleicher Dicke sind, sich in großen Bogen mit der
Spitze zur Erde beugen und so ein Dach bilden, welches von Kindern, die


